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MIT ABRAHAM SEHEN LERNEN (1. L).
Hinführung: Abraham eine Beispielfigur

In der ersten Lesung des zweiten Fastensonntags begegnen wir einem sehr bekannten, aber auch problematischen und provozierenden Text des Alten Testaments: Der Erzählung von „Abrahams Opfer“ oder von „Isaaks Bindung“. Wir kennen die Geschichte, wir haben Bilder von ihr aus Kinder- und Schulbibeln oder aus der Kunst vor Augen. Nie aber sind wir mit dieser Geschichte zurechtgekommen - auch die Fachleute tun sich schwer: „Ein unzumutbares Gebot Gottes, das Liebste zu töten, ein eigenes Kind, den Sohn der Verheißung.“ Die Geschichte geht ja noch mal gut aus, aber weder mit Gott noch mit Abraham kann man sich identifizieren.

Was soll die Erzählung? Was hat sie für einen Wahrheitsgehalt? Was ist ihr Sinn und ihr Ziel?

Unsere Erzählung ist eine Abrahamgeschichte, die letzte in einer Reihe von Abrahamgeschichten im Buch Genesis. Auch hier steht Abraham im

Zentrum. Abraham ist immer eine Beispielfigur für den gläubigen Menschen und für die Glaubensgemeinschaft Israel. Mit Abraham und seinem Weg wird im Alten Testament gesagt und gezeigt, was ein gläu​biges Leben alles vom Menschen verlangt, wie das Sich-Einlassen auf Gott beansprucht und fordert; der Text spricht davon, dass Gott Abraham „auf die Probe stellt“ (22,1).

An Abrahams Weg kann man ablesen, wie bewegt, mit Höhen und Tiefen versehen, ein Glaubensweg sein kann. Abraham lässt sich auf Gott ein und Gott mutet ihm einiges zu: Das Aufgeben der Heimat, das Ziehen in ein unbekanntes Land, die Kinderlosigkeit, die Gefährdung der Frau, der Konflikt der Frauen, die Gefährdung Ismaels. In Abrahams Gefährdungen erkennt sich der gläubige Mensch in Israel wieder, in Abraham erkennt sich das Volk Israel wieder in seinen Gefährdungen, Krisen und Tiefpunkten, aber auch in der Bereicherung für das Leben, die aus solchen Erfahrungen hervorgeht; die Bibel nennt diese Bereiche​rung „Rettung“.

Der Gipfelpunkt der Prüfungen und Zumutungen Abrahams aber, zugleich auch der Höhepunkt der Rettungserfahrungen, ist unsere heutige Abrahams-Geschichte.

Ich möchte einige wichtige Sätze und Einzelzüge der Erzählung hervorheben und sie auslegen.

Das Leben als Lehen

„Bring deinen Sohn als Brandopfer dar“: Dieser schockierende Befehl spricht ein Grundgesetz des Lebens aus: Jedes Leben ist nur geliehen. Es kann jederzeit zurückgefordert werden. Wir verfügen nicht über das Leben, nicht über seine Dauer, noch seine Erstreckung. Gläubig sagen wir: Das Leben gehört Gott. Wir müssen lernen, ein Leben wieder loslassen, weggeben zu können. „Nur was man opfert, behält man“ (Drewermann).

Kein blinder Gehorsam

Abrahams Reaktion auf Gottes Befehl ist keineswegs von blindem Gehorsam geprägt. Er vollzieht den Befehl nicht sofort, sondern beginnt einen Weg. Abraham verzögert auf diese Weise die Ausführung des gött​lichen Befehls. In aller Genauigkeit, ja Umständlichkeit, bereitet er das Opfer vor. Trotz Gehorsam und aller Konsequenz, mit der er Gottes Befehl nachkommt, ist seine Umsetzung ein langer, gedehnter und überlegt verzögerter Weg.

Neu sehen lernen

Auf diesem Weg lernt Abraham das Sehen. Sehen ist ein zentrales Wort unserer Erzählung: Abraham sieht immer wieder, Gott lässt Abraham und Isaak sehen: Die Opferstätte von der Ferne auf dem Berg, das Opfertier wird ausersehen, Abraham sieht das Opfertier; am Ende benennt Abraham den Schauplatz des Geschehens mit yohwä yir'ä - Jahwe lässt sehen. Auch in der Ortsbezeichnung Morija steckt das hebräische Wort für sehen. Das bedeutet, Abraham lernt aus dieser Prüfung und Zumutung neu sehen, besser sehen; sehen meint biblisch verstehen und wahrnehmen. Nach dieser Erfahrung versteht Abraham sein Leben besser, die Lebenszusammenhänge und seinen Weg. Am Ende des Wegs wird Abraham „gottesfürchtig“ genannt, denn er hat sich auf diese neue Prüfung eingelassen; er hat das Leben seines Sohnes als Lehen verstanden und freigegeben; er hat neu sehen gelernt. Abraham ist ein anderer geworden durch diese Prüfung.
Lernen für Leben und Glauben

Was vermittelt uns die Geschichte für unser Leben und unseren Glauben? Viele Lebenserfahrungen sind in sie eingegangen, vieles können wir ihr abgewinnen:
Für uns persönlich lernen wir aus der Geschichte, dass es immer wieder notwendig ist loszulassen, selbst das Liebste herzugeben; wir verfügen nicht darüber. Leben bedeutet stets Abschied nehmen, hergeben. So kann die Erzählung Hilfe sein bei persönlichen Verlusten in Trauer und Unglück.
Wir lernen, dass Glaube ein Weg ist, auf dem wir zurechtkommen müssen, ein Weg mit Hindernissen, Durststrecken, Auseinandersetzungen; ein Weg, der gepflastert sein kann mit Zweifeln und Unsicherheiten. Wir lernen, dass unser Leben und Glauben durch schwere Prüfungen bereichert, vertieft, auch verwandelt werden kann: „Sehen lernen“ nennt es unsere Geschichte.
Freilich gelingt dieses Sehen oft erst in großem Abstand zum Verlust und zum Einschnitt in das Leben.
Abraham und die Zukunft der Kirche

Wenn Abraham ein Bild für die Glaubensgemeinschaft Israel ist, dann lernen wir aus der Erzählung auch etwas für unsere Glaubensgemeinschaft, für die Kirche:

Ähnlich wie Abraham in der Bedrohung des Sohnes seine Zukunft gefährdet sieht, blicken wir besorgt auf die Zukunft der Kirche: Hat sie überhaupt Zukunft? Wie sieht sie aus? Das sind die Fragen, die wir heute stellen aus Sorge um die Gemeinschaft, die wir lieben und die uns geprägt hat.

Wir sind überzeugt, die Krise der Kirche, die wir beklagen, ist auch eine Chance; eine Chance verwandelt zu werden und anders zu werden, oder: neu und besser sehen zu lernen wie Abraham. Es ist nur notwen​dig, dass wir uns alle in der Kirche wie Abraham auf den Prozess der Veränderung einlassen, ihn mittragen und uns nicht weiter bevormunden und gängeln lassen. Wir alle sind Kirche und tragen ihre notwen​dige Veränderung mit.

Die Erzählung von Abraham und Isaak gibt uns Mut dazu, denn sie sagt in ihrem guten Ausgang: Ja, es gibt eine Zukunft, doch Gott bestimmt sie, nicht wir, und sie sieht anders aus als wir sie uns vorstellen. So kann uns diese Erzählung von Abraham, dem Vorbild im Glauben, viel deutlich machen für unseren Glaubensweg und viel Mut geben, unser Leben in die Hand zu nehmen - im Vertrauen auf unseren Gott, der dieses Leben verändert, verwandelt und ihm eine Zukunft gibt.

